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Fahnenschwenker beim Dreikönigs-
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Kathedrale von Santiago de Compostela
im Gegenlicht
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Geografie

Spanien – samt seiner Inselwelten –
breitet sich auf einer Fläche von rund
505.000 km² aus, misst damit einein-
halbmal so viel wie Deutschland und
wird von rund 45 Millionen Menschen
bewohnt. 

Die Iberische Halbinsel, die außer
Spanien noch Portugal umfasst, ist
durch die natürliche Schranke der Py-
renäen vom restlichen Europa ge-
trennt. 

Nordspanien bietet ein besondes
reizvolles Zusammenspiel von Meer
und Bergen. 

An Landschaftsräumen findet man
gleichermaßen die zwischen Basken-
land und Galicien zergliederten Atlan-
tikküsten, die Hochgebirgslandschaf-
ten der westlichen Pyrenäen sowie
des Kantabrischen Gebirges, die von
Ödland geprägten Hochflächen der
nördlichen Meseta und selbst Halb-
wüstenzonen wie in den navarresi-
schen Bardenas Reales vor. 

Das nordspanische Zielgebiet um-
fasst – ganz oder teilweise – folgende
Regionen: das Baskenland, Navarra,
Aragonien, La Rioja, Kastilien-León,
Kantabrien, Asturien und Galicien.

Im rund 7200 km² kleinen Basken-
land (spanisch: País Vasco, baskisch:
Euskadi) erstreckt sich das Bergland
von der spanisch-französischen Gren-
ze bis zum oberen Ebro und verbindet
das Kantabrische Gebirge mit den Py-
renäen. Nur an wenigen Stellen – wie
mit dem Aitzgorri (1544 Meter) und
dem Gorbea (1475 Meter) ragt das
Gebirge mehr als 1400 Meter auf. Die

baskische Küste ist – ähnlich wie die
galicische – geprägt von Steilküsten-
abschnitten und weit ins Landesinnere
eingreifenden Buchten, die oft in Fluss-
mündungen (rías) übergehen. Der Sü-
den des Baskenlandes bindet an die
sommertrockene Nordmeseta an.

Im sogenannten „kleinen Kontinent“
Navarra (10.421 km²; baskisch: Nafar-
roa) reicht die landschaftliche Vielfalt
von grüner Bergwelt bis zu trockenem
Flachland. Was fehlt, ist der direkte Zu-
gang zum Meer. Im Norden und
Nordosten umfasst Navarra Teile der
Pyrenäen und im Nordwesten Zonen
des zum Baskenland gehörigen Berg-
lands. Im trockeneren und flacheren
Süden, der Ribera, geht die Landschaft
ins Ebrobecken über. Im navarresisch-
aragonesischen Grenzraum sticht der
Berg Mesa de los Tres Reyes mit sei-
nen 2438 Metern als höchste Erhe-
bung hervor.

Aragonien (spanisch: Aragón),
knapp 48.000 km² groß, nimmt Teile
des Ebrobeckens ein und wird im Nor-
den von den Pyrenäen begrenzt. Die
dortigen Berge erreichen gewaltige
Höhen: der Monte Perdido 3355 Me-
ter und der Pico de Aneto 3404 Me-
ter. Die aragonesische Vorpyrenäen-
landschaft umfasst die Gebirgszüge
Guara und de la Peña.

Die Landschaft der mit rund
5000 km2 ausgesprochen kleinen Re-
gion La Rioja wird vom Iberischen
Randgebirge und dem Lauf des Río
Ebro bestimmt. Außerdem markiert sie
einen natürlichen Übergang zwischen
den Gebirgszügen des Nordens und
der Meseta. Zum Iberischen Randge-
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birge auf riojanischer Seite zählen die
Sierra de Urbión, die Sierra Cebollera
und die bis 2271 Meter hoch aufra-
gende Sierra de la Demanda.

Kastilien-León (spanisch: Castilla y
León) umfasst ein riesiges Areal von
94.000 km², das sich bis in die Zentral-
und westlichen Zonen ausdehnt und
weite Teile der Meseta umfasst. Diese
Hochfläche verläuft in den nördlichen
Teilen auf einer Höhe von durch-
schnittlich 800 Metern und wird im
Osten vom Iberischen Randgebirge
und im Norden vom Kantabrischen
Gebirge begrenzt. Jakobspilger kom-

men auf dem Weg zwischen Astorga
und Ponferrada durch die Montes de
León mit dem 1504 Meter hohen „Ei-
sernen Kreuz“ Cruz de Ferro.

Kantabrien (5341 km²; spanisch:
Cantabria) ist nicht nur Namensgeber
des Kantabrischen Meers (auch: Golf
von Biskaya) und des Kantabrischen
Gebirges, sondern wird natürlich auch
von diesen Ozean- und Bergland-
schaften geprägt. An der Küste schie-
ben sich die Kaps Ajo und Mayor ins
Meer hinein, welches wiederum in der
Bucht von Santander und durch die
Flussmündungen von Santoña und
San Vicente de la Barquera weit ins
Landesinnere greift. Das Kantabrische
Gebirge bildet eine rund 470 Kilome-
ter lange und bis zu 65 Kilometer brei-
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Am Cruz de Ferro, dem „Eisernen Kreuz“
in den Montes de León
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te Barriere zwischen der Küste und der
nördlichen Meseta. 

Im westlichen Teil, der sich bis zum
nordgalicischen Bergland erstreckt,
wird es auch Asturisches Gebirge ge-
nannt und nimmt weite Teile des rund
10.500 km² großen Asturien (auf Spa-
nisch: Asturias) ein. Zwischen der
Hauptkette und dem Meer liegen eine
Längssenke und Küstenketten, deren
Abdachungen vielerorts nur einem
schmalen Streifen Küste Platz lassen.
Die asturische Küste ist gemeinhin
stark zergliedert und von vielen Steil-
abfällen geprägt. In der Hochge-
birgslandschaft der Picos de Europa
erreicht das Kantabrische Gebirge
Höhen bis zu 2648 Meter (Torre de
Ceredo). 

Das 29.434 km² große Galicien
(spanisch: Galicia) lässt sich als Mittel-

gebirgsland einstufen. Es fällt von den
südöstlichen, bis etwa 1800 Meter ho-
hen Randgebirgen Richtung Norden
und Nordwesten bis auf Höhen von
200 Meter ab und geht dann in eine
ausgesprochen zergliederte Küsten-
landschaft über.

Klima und Reisezeit
So verschiedenartig wie die Land-
schaften, so unterschiedlich stellen
sich auch die klimatischen Bedingun-
gen dar. Im Wesentlichen lassen sich
zwei große Klimazonen unterschei-
den: der von heißen Sommern und
kalten Wintern bestimmte, sommer-
trockene Bereich der nördlichen Me-
seta und die atlantisch-feuchten Ge-
biete entlang der Atlantikküste. 

86 Klima und Reisezeit

Galiciens Riasküste
Auch wenn die galicischen Rias (span. rías),
jene tief ins Land eingreifenden Meeres-
buchten, gelegentlich an Norwegens wildro-
mantische Fjorde erinnern, sind sie doch an-
ders entstanden. Sie verdanken ihre Entste-
hung der Überflutung von Flusstälern und
ihren Mündungen durch den Ozean. 

Von den Gezeiten sind die Rias wegen ih-
rer Trichterform besonders stark betroffen.
Mitunter ist der Tidenhub so enorm, dass die
Boote bei Ebbe einfach auf dem Trockenen
– besser gesagt: im Schlick – zurückbleiben. 

In Galicien unterscheidet man von Süd
nach Nord-Nordost mehrere Ria-Zonen: Die
rías bajas (galicisch: rias baixas), also die
„unteren Rias“, reichen von der portugiesi-
schen Grenze bis südlich von Kap Finisterre
und umfassen die Rias von Vigo, Pontevedra,
Arousa sowie von Muros und Noia. 

Die Rias der Todesküste (galicisch: rias da
Costa da Morte), die ihren makaberen Na-
men den Unmengen an den Klippen zer-
schellter Schiffen verdankt, setzen sich aus
der Ria von Corcubión, der Ria von Cama-
riñas sowie der Ria von Corme und Laxe zu-
sammen. 

Die Rias des Artabrischen Golfs werden
gebildet aus der Ria von La Coruña, der Ria
von Ares und Betanzos sowie der Ria von
Ferrol. 

Was in Richtung Asturien folgt, sind die rías
altas, die „oberen Rias“: die Ria von Cedeira,
die Ria von Ortigueira, die Ria von O Bar-
queiro, die Ria von Viveiro sowie die Rias von
Foz und Ribadeo. 

Manchmal taucht auch die einfachere Ein-
teilung in die südlich von Kap Finisterre gele-
genen rías bajas und nördlich von Finisterre
gelegenen rías altas auf.
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Eine Sonderstellung nimmt das von
ozeanischem Klima aus dem Norden
und kontinentalen Einflüssen aus dem
Süden geprägte Kantabrische Gebir-
ge ein. 

Auch bei den Pyrenäen schwankt
die Zuordnung zwischen den Einflüs-
sen des immerfeuchten Klimas West-
europas und den Übergangsberei-
chen zum sommertrockenen Mittel-
meerklima. 

Die durchschnittlichen Jahresnie-
derschläge in Nordspanien schwan-
ken zwischen etwa 400 Millimeter in
den trockeneren Zonen und 1400 Mil-
limeter in den atlantischen Feuchtge-
bieten. Allerdings können die westli-
chen Winde Niederschläge von bis zu
3000 Millimeter im Jahresmittel mit
sich bringen. Das üppig grünende Re-
gengebiet Nummer eins ist Galicien.
Obgleich regen- und windgepeitscht,
sind Fröste in den galicischen Küsten-
gegenden praktisch unbekannt. In
manchen Vorgärten sieht man Zitro-
nen- und Orangenbäumchen, die ger-
ne zur Zierde gepflanzt werden.

Die beste Reisezeit

Manche mögen’s heiß und voller Le-
ben, andere lieben den Schnee, wie-
der andere das grüne und blühende
Frühjahr und noch andere die Farben
und Stimmung im Herbst. Insofern
kann die Frage nach der Reisezeit
nicht einheitlich beantwortet werden. 

Hauptsaison ist natürlich der Som-
mer, was in dieser Region Spaniens
nicht zwangsläufig bedeutet, beengt
am Strand zu liegen. Abseits der

Hauptstrände und -ziele wird man im-
mer eine Nische entdecken, vor allem
im dünner besiedelten Galicien. 

Als gute Besuchszeiten für Spaniens
grünen Norden gelten Frühjahr, Som-
mer und Herbst, wobei die Queck-
silbersäule im Hochsommer bis über
35 Grad steigen kann. Die mittleren
Tagestemperaturen liegen beispiels-
weise an der baskischen Küste bei
19° C im Juli und 17° C im September;
die Höchsttemperatur beträgt dort
rund 30° C im August. 

Jakobspilger kommen – ob zu Fuß
oder mit Fahrrad – aus Gründen der
angenehmen Temperaturen und der
leereren Pfade am liebsten zwischen
April und Juni sowie im September
und Oktober. Im Winter ist der Ja-
kobsweg niemandem anzuraten, zu-
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mal einige Pässe über 1000 Meter hoch
aufragen und verschneit sein können.
Hinzu kommt gelegentlich Nebel.

Im Winter kann es insbesondere in
den Höhenlagen Richtung Pyrenäen
und Picos de Europa bitterkalt werden;
dann sind manche Pässe wegen Eis
und Schnee gesperrt. Skifahrer zieht
es im Winter vor allem in die Pyre-
näen. Zu dieser Jahreszeit können
auch Städtetouren – zum Beispiel: Bil-
bao und das Museum Guggenheim –
angenehm sein.

Auf Niederschläge muss man im-
mer eingerichtet sein; laut Statistik sind
– allerdings ohne Gewähr – die Mona-
te Juni, Juli, August und September die
regenärmsten. 

Tiere, Pflanzen
und Schutzgebiete

Die vielgesichtige Flora und Fauna
spannt sich von den navarresischen Ei-
chen- und Buchenwäldern mit üppi-
gem Rot- und Schwarzwildbestand bis
zu den schroffen Felsenküsten Galici-
ens mit Nistgebieten von Kormoranen
und Dreizehenmöwen. Natürlich sind
viele ursprüngliche Waldgebiete dem
Kahlschlag zum Opfer gefallen. Ge-
genmaßnahmen in der heutigen Zeit
sind – wie beispielsweise in Galicien –

weitflächige und von Naturexperten
kritisierte Aufforstungen mit schnell
wachsendem Eukalyptus.

Baskenland

Saftige Wiesen, Schaf- und Rinderwei-
den sowie dichte Kiefern-, Buchen-
und Eichenwälder mit Wildschwein-
Hirsch- und Rehbeständen prägen das
Baskenland – aber leider nicht nur. 

Die Küste ist vielerorts dicht besie-
delt und mitunter von Schwerindustrie
verschandelt, sodass sich nur wenige
ökologisch bedeutsame Nischen fin-
den. Dazu zählen die Gebiete um die
Kaps Matxitako (spanisch: Machicha-
co) und Villano sowie die östlich von
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Jakobspilger im Nebel 
in der Sierra del Perdón (Navarra)

Weißstorch in Puente la Reina
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Bermeo gelegene Ria von Mundaka,
die vor allem wegen ihrer Vogelwelt
bedeutsam sind. Hier kommen unter
anderem Sturmschwalben, Herings-
möwen und Krähenscharben vor. Be-
sonders schöne Schutzgebiete sind
die tief im Inland gelegenen Natur-
parks Izki und Valderejo.

Navarra

Navarra ist vor allem für seine weiten
Buchenwälder im Nordosten der Re-
gion bekannt. Die dortigen Waldge-
biete der Sierra de Abodi und der Sel-
va de Irati umfassen mehr als 6000
Hektar und bieten einen idealen Le-
bensraum für Wildschweine, Rehe und
Hirsche, aber auch für Marder und
Siebenschläfer. 

In den östlichen Zonen Navarras –
Richtung Aragonien – liegen zwei zu
kleinen Naturreservaten erklärte
Schluchten, die für ihre Kolonien an
Gänsegeiern bekannt sind: die „Grand
Canyon Navarras“ genannte und vom
Río Salazar durchzogene Schlucht

von Arbayún sowie die Schlucht von
Lumbier, durch die zwischen 1911
und 1955 eine Eisenbahnlinie von
Sangüesa nach Pamplona verlief. In
der umliegenden kargen Bergwelt
kann man außer den bis zu einem Me-
ter großen Gänsegeiern auch Steinad-
ler und Schmutzgeier beobachten. 

Zu den weiteren Schutzgebieten in
Navarra zählen der von Kastanien-, Ei-
chen- und Buchenwäldern geprägte
Naturpark Señorío de Bértiz (Nord-
navarra, bei Oronoz-Mugaire) und die
ausgedehnte Steppen- und Schluch-
tenlandschaft der mehr als 42.000
Hektar umfassenden Bardenas Reales
(Südnavarra, nordöstlich von Tudela).
In diesem weitgehend unwirtlichen
Areal leben Füchse und Wildkatzen,
doch auch Reptilien wie Perleidechsen
und Eidechsennattern. Für die Vogel-
welt sind Schwarz- und Rotmilan, Uhu
sowie Zwerg- und Schlangenadler
charakteristisch.

Im Pyrenäen-Übergangsbereich von
Navarra zu Aragonien liegt der von
Kalkstein sowie von Buchen- und Kie-
ferwäldern bestimmte Naturpark Lar-
ra. In der Einsamkeit der Berge finden
Gämsen, Murmeltiere und Wildkatzen
einen weitgehend ungestörten Lebens-
raum vor. Dort sind auch die Schling-
natter, die giftige Aspisviper und Vögel
wie Schwarz- und Weißrückenspecht
heimisch. Auch das Auerhuhn kommt
vor. Die stattlichsten Exemplare dieses
Waldhuhns messen einen Meter; die
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Gänsegeier über der Schlucht 
von Lumbier, Navarra
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Auerhähne erkennt man an ihrem
grün schillernden Brustfleck.

Rioja

In der kleinen Rioja bilden die mit Kie-
fern, Buchen und Eichen besetzten
Höhenzüge ein Habitat für Schwarz-
und Rotwild sowie für Marder, Fisch-
otter und Wildkatzen. 

An den nieder gelegenen Flussauen
– vor allem am Río Ebro – leben die
bis zu 90 Zentimeter großen Graurei-
her und die kleinen, pfeilschnellen Eis-
vögel, deren Gefieder lebhaft gefärbt
ist: oben blaugrün und unten rostrot.
Lebende Wahrzeichen der Rioja sind
die zahlreichen Störche – zumindest
sieht man sie während der wärmeren
Monate.

Kastilien-León

Von der Rioja aus reicht die Gebirgs-
welt der Sierra de la Demanda bis in
die zu Kastilien-León gehörige Pro-
vinz Burgos hinein; die Berge sind für
ihre reichen Populationen an Wild-
schweinen und Rehen bekannt, den
Jägern laufen aber auch Wachteln,
Rebhühner, Hasen und Kaninchen vor
die Flinte. 

Über den Höhenrücken im Süden
der Provinz Burgos kreisen vereinzelt
Gänsegeier, vor allem über der
Schlucht La Yecla bei Santo Domingo
de Silos. Jakobspilgern werden auch in
Kastilien-León die zahlreichen Stör-
che nicht entgehen.

Im gebirgigen Übergangsgebiet zwi-
schen Kastilien-León und Kantabrien

breitet sich der Ebro-Stausee aus. Zu
den dort vorkommenden Wasservö-
geln zählen die Kolbenenten, wobei
man die männlichen Exemplare an
ihrem roten Schnabel und der roten
Haube erkennt. 

Im äußersten Nordwesten von Kas-
tilien-León – in den unzugänglichen
Übergangszonen zur galicischen Pro-
vinz Lugo – befindet sich die bis an
die 2000-Meter-Marke reichende
Sierra de Ancares, in deren Wäldern
außer Schwarzwild und Ginsterkatzen
noch einige wenige Wölfe leben.
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Ökonomie sticht Ökologie – in Spanien
hat der Umweltschutz einen schweren
Stand und (noch) keine breite Basis. Eine
landesweite politische Partei mit grünem
Grundansatz fehlt, allenfalls ökologische
Splittergruppen machen vereinzelt von
sich reden und prangern an. Das Verhält-
nis des Spaniers zu seiner Umwelt ist
stark ausbaufähig, doch nicht hoffnungs-
los. Es regt sich etwas im Busch, obgleich
reichlich verspätet im Vergleich zu ande-
ren Ländern: Mülltrennung, Schulaktio-
nen, städtische Broschüren mit Appellen
und Ratschlägen. In Galicien führte die
Öltankerkatastrophe der „Prestige“ (2002)
zur Gründung der Bürgerplattform
Nunca máis („Nie wieder“). Fast schlim-
mer noch als das Desaster für die Küste
war seinerzeit die Verlogenheit der politi-
schen Verantwortungsträger, die ein ums
andere Mal zu fadenscheinigen Be-
schwichtigungen ansetzten. Dagegen be-
gehrte Nunca máis mit Protestaktionen
auf – und rüttelte das Bewusstsein der
Spanier nachhaltig wach. Ein wichtiger
Schritt auch für die nachrückenden Ge-
nerationen.

Umweltschutz
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